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In vielen Schlössern Europas trifft man heute noch auf Gruppen von Porträtbüsten römischer 
Kaiser, nicht nur von echten antiken Stücken, die im Rahmen der Antikensammlungen des Adels 
ohnehin oft auftauchten, sondern auch von neuzeitlichen Arbeiten. Betrachtet man sie näher, zeigt 
sich oft, daß man ursprünglich offensichtlich die zwölf Caesaren, deren Leben Sueton beschrieben 
hat, als kanonischen Zyklus aufstellt hatte, gelegentlich aus stark restaurierten antiken Porträts 
zusammengesetzt und mit modernen Stücken ergänzt, meist aber auch als einheitlich neugeschaffene 
Serie.1 

Primäre Funktion dieser Kaiser-Galerien war offensichtlich die Herrscher-Repräsentation, und 
zwar von Kaiser und König bis hinab zum kleinen Baron, wenn auch in leicht unterschiedlicher, 
wechselnder Funktion. Grundsätzlich kann man zu ihrer Verbreitung als Hypothese formulieren, daß 
sie überall in den Gebieten zur Anwendung kamen, wo als Voraussetzung zum einen der Rückbezug 
auf das römische Kaisertum politisch wirksam war und wo andererseits Kenntnis und Anerkennung 
der Caesaren-Viten des Sueton verbreitet war. In West- und Mitteleuropa war das seit der frühen 
Renaissance der Fall, besonders oft hat es solche Galerien wohl in Italien und Frankreich gegeben. 
Allerdings sind sie heute meist nicht mehr vollständig erhalten, gelegentlich auch aus verschiedenen 
Quellen, aus mehreren ursprünglichen Serien neu gemischt. So sieht man in der Villa Borghese in 
Rom zahlreiche Kaiserbüsten aus mehreren nicht ganz vollständigen Serien,2 in Versailles sind in 
mehreren Staatsräumen Einzelstücke aus unterschiedlichen Serien aufgestellt. 

Natürlich müssen es nicht immer nur die suetonischen Caesaren sein. Wie man in großen Palästen 
gern Galerien römischer Porträts und sonstiger Antiken zu repräsentativen Zwecken in festen 
architektonischen und programmatischen Rahmen präsentierte, so konnte man in gleicher Art auch 
neue Serien nach individuellen Auswahlkriterien zusammenstellen. Sind diese gestört, lassen sie sich 

1 Folgende Arbeiten, die einige Beispiele nennen, werden hier nur mit dem Namen des Autors zitiert: 
BÖRSCH-SlJPAN, H., Die Gemälde im Jagdschloß Grunewald (Berlin 1964) 12 ff. 
FALDI, I., Galleria Borghese. Le sculture dal secolo XVI al XIX, Cut. dei musei e gallerie d'Italia 3 (Roma 

1954); 
HERES.G., Kaiserserien in den Kunstkammern des Barock, WissZBerlin,Gesvi. R. 31, 1982, 209f ; 
KELLER, H., Das Nachleben des antiken Bildnisses von der Karolingerzeil bis zur Gegenwart (Freiburg 

u.a. 1970) 189 ff.; 
LADENDORF, H , Antikenstudium und Antikenkopie. Abh. sächs. Akad. Wiss. Leipzig 46,2 (Berlin 1958) 

35. 98 f. Anm. 19-27; 
LANKEIT, K., Rokoko und Antike: "Teste di Cesari" in Porzellan, in: F. KR1NZINGER u.a. (Hrsg.), 

Forschungen und Funde. Festschrift B. Neutsch, Innsbrucker Beiträge zur Kulturwiss. 21 (Innsbruck 
1980) 273-278 Taf. 54. 

PANOFSKY-SOERGEL, G., Zur Geschichte des Palazzo Mattei di Giove, RömJbKunstgesch 11, 1967/68, 
109 ff.; 162; 

SCHEICFFER, E. u.a.. Kunsthistorisches Museum, Sammlungen Schloß Ambras, Die Kunstkammer 
(Innsbruck 1977). 

WEGNER, M , Bildnisreihen der Zwölf Caesaren Suetons, in: H.-J. DREXHAGE - J. SONSKES (Hrsg.), 
Migratio et Commutatio. Studien zur Alten Geschichte und deren Nachleben. Festschrift Th. Pekary 
zum 60. Geburtstag (St. Katharinen 1989) 280-285; 280-282 (mit provisorischer Liste). 

Für wichtige Hinweise mochte ich besonders W. Hölscher, Aachen, an dieser Stelle sehr herzlich danken. 
2 FALDI 16 f. Nr. 11 (Porphyrköpfe auf farbigen Marmorbüsten, aus mehreren Serien; der angebliche Scipio 

Africanus Abb. 1 lc dürfte anstatt der Büste auf Abb. 1 Ii ursprünglich der Galba der hauptsächlich darin 
enthaltenen Serie gewesen sein, der angebliche Agrippa Abb. I lb war wohl der zugehörige Caesar); 49-51 
Nr. 48 (vollständige Serie von Marmorköpfen auf Büsten in farbigem Marmor, wohl von Giovanni 
Battista della Porta). 
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allerdings kaum noch rekonstruieren. Sichere Beispiele und damit Kriterien ftir die Beurteilung der 
gestörten Serien bieten uns eher in festem Kontext angebrachte Serien, sei es nach Sueton, sei es 
nach einem individuellen ikonographischen Programm. Wie zu letzteren gehört auch zu den 
Porträtserien gelegentlich eine programmatische Ausgestaltung mit zusätzlichen Bildern oder 
Beischriften. 

Die Habsburger besaßen in ihrer Schatzkammer eine Reihe von Kaiserporträtserien und von mit 
solchen geschmückten Objekten.3 Ähnlich wäre es aber auch bei den Wettinern, den Wittelsbachern 
und anderen Fürstendynastien. Dahinter, daß die französischen Könige immer wieder Porträts der 
römischen Kaiser erwarben,4 steht sicherlich auch ihre Ableitung vom Kaisertum der Karolinger und 
der entsprechende mit den Habsburgem konkurrierende Machtanspruch. Gerade in Deutschland 
dienten die Kaiserbilder aber nicht nur zur Darstellung des eigenen Machtwillens, des Anspruches auf 
die kaiserliche Würde oder zumindest der dynastischen Ableitung von Kaisern, sondern auch zur 
Dokumentation der Kaisertreue der Fürsten5 und anderen Reichsstände und damit meist zugleich der 
Demonstration tatsächlicher oder auch nur erwünschter Reichsunmittelbarkeit von Städten, Klöstern 
oder geistlichen Fürsten.6 Gerade in solchen repräsentativ ausgemalten "Kaisersälen" wurde die 
Reihe gern deutlich mit mittelalterlichen deutschen Kaisern fortgesetzt. 

*** 
Die häufigsten und vor allem die auffälligsten Zyklen sind die in Büstenform. Denn da 

ansehnliche, repräsentativ aufstellbare antike Porträts besonders in Form rundplastischer Büsten 
erhalten waren, sind auch die meisten Serien in derselben Gattung geschaffen worden. Die 
Porträtbüste war sozusagen die Form des antiken Kaiserbildes schlechthin, zudem entsprachen ihrer 
Form auch die meisten der weit verbreiteten Münzbilder römischer Kaiser. 

Einige Beispiele aus dem 16. Jh., die alle mit den verschiedenen Bildhauern namens "della Porta" 
verbunden sind, mögen hier genügen. Die Loggia von Brescia wurde schon zwischen 1493 und 1512 
von Gaspare Mediolanensis und Antonio della Porta reich mit Kaiserbüsten ausgestattet.7 Tomaso 
della Porta d.Ä. (um 1520-1567) stellte in der Mitte des 16. Jh. Serien der zwöl f Caesaren in 
Büstenform her, darunter eine, die Papst Julius III. in seinem Privatzimmer aufstellte und besonders 
hoch einschätzte. Kardinal Alessandro Farnese bestellte bei ihm dann ebenfalls eine Serie von zwölf 
bekränzten Kaiserporträts.8 Nach seinem Tod führte der Neffe und Schüler Giovanni Battista della 

3 Pius V. versprach Maximilian II. 1566 eine Kaiserbüstenserie, die sich dann aber als modern herausstellte 
und daher stattdessen nach Spanien ging, s. M. WEGNER, Antikenfälschungen der Renaissance, in: DERS. 
(Hrsg.), Bericht über den 6. internationalen Kongreßßr Archäologie in Berlin 1939 (Berlin 1940) 143 
ff.; 145; LADENDORF 99 Anm. 25. Im Kunstkammer-lnventar Kaiser Rudolfs II. von 1607 waren zwei 
Kaiserserien aus Silber verzeichnet, eine rundplastische und eine in Relief, s. die Edition des Inventars von 
R. BAUER - H. HAUPT, JbKunsthistSlgWien 72, 1976, 93 f. Nr. 1745. 1763. 

4 Eine Serie von römischen Kaiserporträts für den König von Frankreich arbeitete schon Gian Cristoforo 
Romano (um 1465-1512), dem Wegner weitere Kaiserbilder in der Sammlung Grimani in Venedig 
zuschreiben möchte, s. M. WEGNER in: DERS. (Hrsg.), Bericht über den 6. internationalen Kongreß ßr 
Archäologie in Berlin 1939 (Berlin 1940) 147. 

5 HERES 209, der besonders auf die Augsburger Uhr Christians II. von Sachsen von 1602, die neben drei 
Kaiserserien Medaillonbilder von Kaiser Rudolf II. und Kurfürst Christian II. von Sachsen selbst zeigte, 
verweist. 

6 Vgl. KELLER 189 ff. 193 f. Dazu gehörten etwa Städte wie Augsburg oder Lüneburg, Bischöfe wie der 
von Bamberg usw. Wenn Hans Fugger 1568 die zwölf suetonischen Caesaren für die Halle seines neuen 
Hauses bestellt (E. TtETZE-CONRAT, Die Bronzen der fürstlich Liechtensteinischen Kunstkammer, 
JbWienKunsthistlnst 11, 1917, 16 ff.; 66-71. 103), ist das zugleich auch eine Demonstration seines 
Verhältnisses zum Kaiserhaus. 

7 H BROCKHAUS (Hrsg.), Pomponius Gauricus, De sculptura (Leipzig 1886) 74; LADENDORF 98 Anm 
19. 

8 R. LANCIANI, Storia degli scavi di Roma e notizie intorno le collezioni Romane di antichitä II (Roma 
1903) 164 f.; PANOVSKY-SOEROEL 162; letztere zitiert BEROLOTTI, Artisti lombardi a Roma nei secoli 
XV, XVI e XVII. II (Milano 1881) 168 f , das ich nicht gesehen habe 
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Porta (um 1542-1597) sie aus, der dafür sogar in den Ritterstand erhoben wurde.9 Von demselben 
stammt offenbar eine etwas jüngere Büstenserie, die später von Papst Paul V . bzw. Kardinal Scipio 
Borghese erworben wurde und heute noch in der Villa Borghese in Ovalnischen vollständig 
aufgestellt ist.10 Guglielmo della Porta (+1577) hatte Formen für eine große und eine kleinformatige 
Bronzebüstenserie der suetonischen Kaiser bereit, muß also des öfteren Serien hergestellt haben; sein 
Schüler Guglielmo Tedesco stellte eine solche Serie für Großherzog Cosimo de' Medici her . " 

Es gab auch kleinformatige Kaiserserien in Büstenformen, sowohl aus Marmor, wie sich eine 
heute in der Sammlung des Erzherzogs Ferdinand von Tirol in Schloß Ambras befindet12 oder eine 
im Nachlaß des Kardinals Innocenze de' Monti 1577 aufgeführt ist,'-' als auch aus kostbaren Steinen, 
wie die für die Schatzkammer Augusts des Starken.1'* 

Abb. 1 Augustus-Porlrät von Andrea Mantegna an der Decke der Camera degli Sposi im Herzogspalasl von 
Mantua, 1473. Nach: G. PACCAGNIN1, Mantegna, La Camera degli Sposi (Milano 1968) Abb. S. 55 

Aber die antiken Kaiser mußten durchaus nicht nur in Rundplastik, sie konnten auch in allen 
möglichen anderen Kunstgattungen dargestellt werden, so auch von einigen berühmten Malern der 
Renaissance und des Barock in Gemälde-Zyklen. Eines der frühesten Beispiele der Verwendung des 
antiken Kaiserporträts in der Wandmalerei stellen die Medaillons an der Decke der 1473 von Andrea 
Mantegna ausgemalten Camera degli Sposi im Herzogspalast von Mantua dar.15 Die Umstilisierung 

9 FALDI49 f.; W. GRAMBERG, Giovanni della Porta, in: THIEME - BECKER XXVII, 280 f. 
10 FALDI 49-51 Nr. 48. 
11 G. GRONAU, Über zwei Skizzenbücher des Guglielmo della Porta in der Düsseldorfer Kunstakademie, 

JbPreußKunstslg 29, 1918, 171-200; 198; W. GRAMBERG, Tomaso della Porta d.Ä., in: THIEME -
BECKER XXVII, 284; PANOVSKY-SOERGEL 162. 

12 SCHEICHER Nr. 418-428: bei dieser bis auf Domitian, also fast vollständig erhaltenen Serie der Caesaren 
in kleinformatigen Marmor-Büsten (Köpfe weißer, Büsten grauer Marmor) sind trotz starker Stilisierung 
doch die zugrundeliegenden Porträttypen mehr oder weniger zu erahnen, passen zumindest zu den Namen 
an den Ständern; ebd. Nr. 441-445: kleine Büsten von Vitellius und den drei Flaviem. 

13 R. LANCIANI, Storia degli seavi di Roma e notizie intorno le collezioni Romane di antichitä III (Roma 
1907) 35; PANOVSKY-SOERGEL 162. 

14 HEREs212mit Abb. 50-52. 
15 Auch wenn die Kaiser ab Vitellius aus Platzmangel fehlen, zeigt die Abfolge der ersten acht suetonischen 

Kaiser, daß die Konzeption sich nach Sueton richtet; s. G. PACCAGNTM, Mantegna, La Camera degli 
Sposi (Milano 1968) Abb. S. 51 54. 55 61; WEGNER 280. - Zu dem sternförmigen Stimhaarmotiv vgl 
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des Augustus-Stirnhaarmotivs (Abb.l) bei dieser Serie wirkt übrigens noch beim Augustus des 
Tizian nach. Tatsächlich war Tizians 1537 begonnener Gemäldezyklus der zwölf Caesaren Suetons 
für den damaligen Herzog Federigo Gonzaga von Mantua bestimmt. Nur eines davon hatte noch 
Giulio Romano beigetragen, ein beschädigtes wurde später von van Dyck ersetzt. Die 
Originalgemälde sind heute verloren, vermutlich 1734 in Madrid verbrannt. Aber sie sind durch 
wenigstens fünf Kopien-Serien überliefert; weit verbreitet wurden sie durch die hervorragenden 
Kupferstiche von Ägidius Sadeler (Abb.3) aus dem frühen 17. Jh., die bis ins 18. Jh. vielfach in 
Stichen kopiert und variiert worden ist.16 Eine solche Gemäldekopien-Serie im Besitz des 
Erzherzogs Ferdinand auf Schloß Ambras bei Innsbruck17 gibt die Caesaren des Tizian in 
Ausschnitten, die weitgehend auf die Gesichter beschränkt sind, wieder. Eine andere Kopien-Serie 
hing in der Münchner Residenz im Treppenhaus.18 Jacobo da Strada, Antiquar Kaiser Rudolfs II., 
schenkte 1575 Kurfürst Christian von Sachsen eine Gemäldeserie der zwölf Caesaren, die heute 
verschollen ist.19 

Im Anschluß an ein Vitellius-Porträt des Hendrik Goltzius, der schon 1617 verstorben war, 
schufen elf andere niederländische Künstler in den Jahren um 1620 für den niederländischen 
Statthalter Friedrich Heinrich von Nassau gemeinsam einen Zyklus von Gemälden der zwölf 
Caesaren, die auch in gleichartiger Weise römisch durchnumeriert sind. Den Anfang übernahm dabei 
dann Rubens, von dem auch anderweitig mehrere Porträts antiker Kaiser stammen,20 mit dem Porträt 
Caesars (Abb.2). Durch Erbschaft gelangten sie an den Großen Kurfürsten in Berlin und befinden 
sich seit 1932 im Jagdschloß Grunewald.21 

Aber auch andere kleinformatige Bildserien kommen vor, Reliefserien in Rundformat etwa, die an 
Münzbilder anklingen, in allen möglichen Stoffen von Gips bis Edelmetall. Auf kleinformatigen 
Bildträgern, insbesondere recht kostbaren Schmuckbehältern, sind dann oft alle zwölf vereint. So 
wurden die zwölf Caesaren auch auf Schatullen u.a. gern in Serie festgehalten, meist in Medaillon­
form, so beispielsweise auf einem Schmuck-Kästchen der Sammlung Erzherzog Ferdinands auf 
Schloß Ambras.22 Dort sitzen je sechs Abformungen von römischen Münzen der suetonischen 

K. FITTSCHEN in: O. BREHM - S. KLIE (Hrsg.), Theios Aner. Festschrift für M. Wegner zum 90. 
Geburtstag, Antiquitas 3.R., 32 (Bonn 1992) 116 ff. mit Anm. 17 f. 28. 

16 G. GRONAU, Zur Geschichte der Caesarenbilder von Tizian, MiUb 3, 1908, 31-34, KELLER 191; C. 
CAGLI - F. VALCANOVER, L'opera completa di Tiziano (Milano 1969) Nr. 182; das letzte Bild wurde von 
Giulio Romano ergänzt. 

17 SCHEICHER Nr . 365. 
18 KELLER 192 f. 

19 HERES 209 f.: wahrscheinlich identisch mit angeblich von Nosseni geschenkter Serie ("Knie Stück auf 
Leinwand ... gar groß gemahlet") 

20 Rubens in der Grafik (Kat. Göttingen 1977) 23-25 Nr. 3 Abb. 2 (Caesar, gestochen von B.A. Bolswert 
nach Zeichnung im Louvre); Peter Paul Rubens 1577-1640, Katalog I (Köln 1977) 268 Nr. K 64 (Nero, 
Rötelzeichnung im königlichen Kupferstichkabinett Kopenhagen; der ebd. K 64,1 abgebildete Florentiner 
Nero ist nicht für diesen, sondern für den Nero der Berliner Serie Vorbild gewesen, s. nächste Anm.); 
dagegen ist ein Nerokopf, gestochen 1638 von L. Vorstermans nach Rubens, als Brutus bezeichnet. 

21 Von Rubens stammte in dieser Serie nur der Caesar. R. OLDENBOURG, Die niederländischen 
Imperatorenbilder im Königlichen Schloß zu Berlin, JbPreußKunstslg 38, 1917, 203-212; BöRSCH-
SIIPAN 12-20 und Lit.; M. KüHN in: Berlin und die Antike (Kat. Berlin 1979) 26 mit Abb. (Caesar); 40 
Nr. 19; WEGNER 282. 376 Abb. 4 (Nero, von Abraham Jansens, der auch eine eigene Kaiserserie 
geschaffen hatte, s. BöRSCH-SUPAN 16 Nr. 6; OLDENBURG a.O. 205 f. Abb. 2) Der Nero der Serie in 
Grunewald geht auf einen u.a. in Florenz und Paris vertretenen neuzeitlichen Typus zurück, s. G.A. 
MANSUELL1, Galleria degli Uffizi, Le sculture II (Roma 1961) 68 Nr. 62; K. DE KERAUSON, Cat. 
Louvre, Portrails Romains I (Paris 1986) 240 Nr. 121 (Louvre Ma 1225). 

22 SCHEICHER Nr. 10 Abb. 4 Auf der in der Vitrine und der Abbildung sichtbaren sind die sechs jüngeren 
jeweils linksläufig angeordnet, die älteren nach Katalogaufzählung aber richtig; demnach ist die 
Bezeichnung von Vorder- und Rückseite, rechter und linker Nebenseite im Katalog falsch: die Längsseiten 
sind gleichgeordnet, orientieren sich aber beide nicht zur Seite mit dem Medaillon Luigi d'Estes, wie dort 
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Caesaren in Gold auf den beiden Längsseiten, jeweils in zwei Reihen zu dreien Kardinal Ferdinando 
de' Medici besaß sogar eine Kameenserie der zwölf, die in einem Ebenholzkästchen aufbewahrt 
wurde.23 Sogar auf Majolika-Tellern von Deruta gab es anscheinend die Serie der zwölf Cäsaren, 
wie man aus einem Exemplar mit der sehr idealisierten Büste des Nero in der National Gallery in 
Washington erschließen kann.24 

Abb.2 Caesar-Porträt von Peter Paul Rubens, Berlin. Jagdschloß Grunewald Nach: R. OLDENBOURG 
(s. Anm. 21) Taf. nach S. 206. - Abb. 3 Cäsar-Porträt von Ägidius Sadeler nach Tizian. 

Bei der Neuschaffung von Kaiserporträtserien wurden offenbar selten rundplastische antike 
Vorbilder direkt umgesetzt, zumal es ja keine antiken Sueton-Serien gab. Auch waren die Porträts 
der meisten frühen Kaiser noch nicht sicher identifiziert. Vor allem standen den meisten Künstlern 
keine Originale zur Reproduktion greifbar zur Verfugung. Wichtig für die Verbreitung der Serien 
waren vielmehr vor allem zweidimensionale Bilder, die man eventuell einfach wieder ins 
Dreidimensionale umsetzte. Dabei kann man in den meisten Fällen von den Skizzenbüchern der 
Italienreisenden absehen. 

Als Hauptquelle solcher neuzeitlichen Kaiserporträts waren nämlich die seit langem bekannten 
und gesammelten römischen Münzbilder immer am leichtesten erreichbar und haben - wie 
angedeutet - vielfach auch noch als solche in den neuen Bildern ihre Spuren hinterlassen. Sie sind 
schon seit dem späteren Mittelalter in Handschriften abgebildet worden. Auf dieser Grundlage stehen 
auch die frühen der nach antiken Vorbildern neugeschaffenen Illustrationen zu den Kaiserviten 
Suetons in den Textausgaben. Ein gutes Beispiel sind die feinen Kaiserporträts zum Suetontext einer 
Handschrift des mittleren 14. Jh. in Fermo (Abb.4), deren Vergleich mit Münzbildern fast den 

angenommen, sondern auf die mit der Medaille auf Battista Sarracus Die Aufsatzfigur ist Jupiter, trotz 
Schild, denn eine Replik in Bronze mit Blitz ist in derselben Sammlung erhalten: Nr. 118. 

23 PANOFSKY-SOERGEL 162; das ebd. zitierte Werk M MÜNTZ, Les collections d'antiques formees par les 
Medicis au XVIe siede (Paris 1895) 63 f. habe ich nicht gesehen. 

24 C.C.WILSON, Renaissance Small Bronze Sculpture and Associated Decorative Ans at the National 
Gallery of Art (Washington 1983) 124 Nr.4 Abb S. 125. 


